
Ueue Untizen
aus dem

Gebiete der Natur — und Meiiiiundn
gesammelt und niiigeibeilt

von dein ObenMerieinalkatbt Frokiep zn Weimar-, nnd dem Medicinalrathe nnd kaofessot Frei-ice zu Berlin.

NO- 620. (Nr". 4. des XXIX. Bandes.) Januar 1844.
Gedkuckt im Landes-Jndustrie-Comptoir zu Weimar-. Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2' Eis-. oder 3

des einzelnen Stückes 3 Jst-r Die Tafel schwarze Abbildungen 3 JJE Die Tafel colorirte Abbildungen 6 JJE
- -f

Natur

Ueber die angebliche Unfruchtbarkeit der Frauen,
welche als Zivillinge zugleich mit einem Kinde

männlichenGeschlechts geboren worden sind, nebst

Bemerkungen über die durchschnittlicheVerhältniß-
zahl der kinderlosen Ehen.

Von James P. Simpson, Dr. M., Professor der Geburtshülfe
an der Universität zu Eoinburgh er.

»Es herrscht, sagt Dr. Burns, unter dem Volke

der Glaube-, und mir istkein Fall bekannt, der dagegen
sprache, daß, wenn Zivillinge verschiedenen Geschlechts sind,
die Schwester unfruchtbar sey. Uebrigens habe ich nie Ge-

legenheit gehabt, den uterus ic. einer solchen Frauensper-
son nach dem Tode zu untersuchen.«*«)

Vor mehreren Jahren bemühte ich mich eifrig, eine

hinreichende Anzahl von Fällen in Erfahrung zu bringen,
Um die Haltbarkeit der obigen Ansicht genauer zu prüfen,
Und die Resultate meiner Forschungen wurden im Jahre
1839 der Edinburgher medicinisch-chirurgischen Gesellschaft
dargelegt, wie konze- ») Jch veröffentlichediesen Aktien

Begenwcirtigmit einigen Zusätze-nund Berichtigungen, weil

Pchtägubhdass der Gegenstand in physiologischer·undge-

duß » tPilsdltlntfcherHinsiechtnicht uninteressantist, und

ebenfallsilmgeFragenberuhr»t,deren iveitere Beleuchtung
großenSZVIIWichtigkeitwaresz Uebrigens sindmir die

spchungdari;·ierigkeiten,welche eine solchestatistischeUnter-
R kaum

wtek- so kurz und einfach sie sich auch in ihrem
· e ausnehmen mag, zur Genüge bekannt, und die
Bekanntmachung Ver von mir erlangten Ergebnisse dürfte

·- S. d. neueste Aus ·.

)ciplesof Mi«lw»eksnb;.(1288463)
von Burns bekannten Pun-

"·) In den-T2ZUexcxfälelrkklnlibraditisrnin Torlrkie Cyciopedia of
ÄIMUWV »Er frü (1839) p. 736. hatte ich bereits einige
NFkaknklEimmer besten Forschungenüber diesen Gegenstand
mitgetheilt.
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Manchem die Zeit und Mühe ersparen, die er vielleicht sonst
auf eine ähnlicheForschunggewandt hätte.

Ueber "die Fortpflanzungsfåhigkeit der

Weibchen, die bei den gewöhnlich nur ein Jun-

ges werfenden Hausthieren, sowie bei’m Men-

schen, als Zivillinge zugleich mit einem Indi-
viduum männlichen Geschlechts geboren worden

ind.«
·-

s
Herr John Hunter hat in einer, der Londoner Royal

Society im Jahre 1799 vorgelesenen und später, sowohl
in den Philosopliical Transactions des genannten Jahr-·

ganges, als-in seinem Werke: Animal Economy, ab-

gedruckten lehandlung nachgewiesen, daß, wenn eine Kuh
ein männliches und iveibliches Kalb zugleichwirft, das männ-

liche ein vollkommen ausgebildetes Ochsenkalb ist, wogegen
die Geschlechtstheiledie anscheinend weiblichen Kanns fast
immer unvollkommen entwickelt sind. Solche zugleich mit

einem Ochsenkalbe gebotene Kühe haben in England die be-

sondere Benennung fisee-ii«iartiiis erhalten. Der äußern

Gestalt nach haben sie gewöhnlichmit dem castrirten Ochsen
oder der verschnittenen Kuh mehr Aehnlichkeit, als mit dem

uncastrirten Männchen oder Weibchen der Species. Sie er-.

reichen gewöhnlicheine bedeutendere Größe, als der Bulle

oder die Kuh- haben Hörner, wie die castrirten Ochsen,
brüllcn wie diese und lassen sich ebenso leicht mästen. Ge-

wöhnlich bemerkt man an ihnen nicht den geringsten Ge-

schlechtstrieb, und sie- werden ebensowenig vom Bullen auf-

gesucht.
Die mangelhafte geschlechtlicheEntwickelung solcherKühe

ergiebt sich nicht nur aus deren Unruchtbatkeit, sondern Auch

aus d-«k nnnkOMischen Untersuchung ihrer Geschlechtstheile—

Herr HUMH hatte Gelegenheit, mehrere Eksmplnkezu

seciren. Bei allenhatten die Geschlechtsorgane aUßerlichden«

weiblichen Typus, indem die vulva und das os vagjnag
gewöhnlichgehörigentwickelt waren. DEF Cannl der va-

gilla Vermgkkke sich jedoch nach Oben öUi Und die innern

weiblichen Organe, der uterus, die4Fallopischenthken
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und die Eierstöcke-,waren durchaus rudimentär und vön uns·
vollkommener Structur. Bei manchen schienen, wahrschein-

lich in Folge der Persistenz der Wolfsischen Körper und

Gänge der frühestenStadien des Embryo, überschüssigemänn.
liche Organe (Hoden und vasu tiefer-entity vorhanden zu

tseyn, und in einem Falle waren an die Stelle der Eierstöcke
Körper getreten, welche alle äußernKennzeichen der Hoden
darboten.

Herrn Hunter’s Beobachtungen sind späterdurch die

von Scarpa «), Gurlt ") und Allnatt "·«) bestätigt
worden. Jch selbst hatte Gelegenheit, die Geschlechtstheile
zweier erwachsener Kühe und eines Kalbes von der fraglichen
Beschaffenheit, welche in Edinburgh geschlachtet worden wa-

ren,·- zu sserirenk und-bei allen waren dieselben svon der ab-

normen nnd unvollkommenen Art, wie sie Hunter be-

schreibt ""). Mein Freund, Dr. Allen Thomson, stellte
vor einigen Jahren entsprechende Beobachtungen an dem

weiblichen Zwillingsembryo eines Kalbes an.

Die Metzger in Edinburgh und dessen Nachbarschaft-
bei denen ich mich mehrfach in dieser Beziehung befragt
habe, scheinen ziemlich allgemein zu wissen, daß bei den

kree-martius (deren Fleisch sie für vorzüglichgut halten)
die Gebärmutter in den meisten Fällen zu fehlen scheint, und

allen wohlunterrichteten Landwirthen der-Lothians ist bekannt,

daß dergleichen Kühe unfruchtbar sind.

Obgleich wir unstreitig Herrn Hunter die genauere

Bekanntschaft mit der abnormen Beschaffenheitder Geschlechts-
theile der free-martins verdanken, so ist doch der Um-

stand bemerkenswerth, daß die Unfruchtbarkeit der Kühe die-

ser Art den englischen Landwirthen schon von Alters her
bekannt war (tvie auch Hunter selbst demerkt), und daß

-Leslie, sowie einige ältere landwirthschaftliche Schriftsteller,
derselben ausführlichgedacht haben.

Ja schon die alten römischenLandwirthe scheinen diese
Art von unfruchtbaren Kühen gekannt zu haben; wenigstens
hatte das öftere Vorkommen von Unfruchtbarkeitbei Kühen

sie zur Erfindung eines eignen Namens für Kühe, welche

nicht träehtiawerden (taura), veranlaßt. So sagtVarro
in seinem Werke de re rustica: ,,Quae sterilis est

vacca kaum appellatur« f); und Columella giebt«
in Bemff des Mfköviehesden Rath: ,,man solle die alkm

Kühe, die nicht mehr rindern, aus der Heerde schaffen, so-
wie M taurae, deren Stelle fruchtbare Kühe einnehmen

-

I) Mem. della societa Italiens-, T. II., p. 846.

") Lehrbuchbek PakbvlogischenAnatomie der Haussäugethlkkko
M· H,, S. 188.- Taf. xx1., Fig. e. s. u. 4.

m·) London Medic-l Gauen-, vor. x«v1n., p. 528.

"") Die nähere Beschreibungder Resultate dieser Sertionen

findet man in Tadels uycloperltn ok Anat-only, Vol. l« P-
702. Und 707.

f) Libki de re tusticu catonis, Var-konis, Ochs-genas gez-«

Pariser Ausgabe, Lib. Il. p. 82.
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Arbeit ebenso gut eignetem als-’Ochsen«.«) Uebrigens läßt
sich nicht.nachweisen, daß die alten Römer mit dem beson-
deren Umstand bekannt gewesen seyen, daß die tara-ne Zwil-
lingsgeburten der erwähntenArt ihre Entstehung verdanken.

Obwohl die Unsruchtbarkeit fder kreesmartins eine
sehr allgemeine Tbatsache ist, so ist dieselbe doch nicht in
allen Fällen vorhanden. Herr Hunter erwähnt in seiner
Originalabhandlung über diesenGegenstand eines Beispiels,
wo er bei einem fr-ee-martiri-Kalbe, das im Alter von

etwa l Monate gestorben war, die weiblichen Geschlechts-
theile gut ausgebildet sand, und bemerkt dazu, daß er von

HörensagenFälle kenne, wo Andere dergleichen Zwillings-
kühe gekalbt hätten, daß er sich aber der Personen, die ihm
dieß wiegen-ein« nicht mehr erinnere, daher er nur dieses
eine Beispiel als völlig beglaubigt anführen könne.

Ein anonymer Schriftsteller hat im Fakmesz Mu-

gaziue, November 1806, einen ähnlichen Fall mitge-
theilt, der bei einer frseesnmrstinsKuh beobachtet wurde,
die Hrn. Buchan zu Killingtringham gehörte. Diese Kuh
war gut gebaut und gab viel Milch, kalbte auch·ein-Mal.

Derselbe Herr Buchan hatte einen zweiten free-n1aktin,
der nie rinderte. Ein anderer Mitarbeiter am FakmeRs
Magazine theilt im Novemberheft 1307 Folgendes mit:

»Am 11.«November 1804 gebar eine meiner Kühe zwei
Kälber, ein Ochsen- und ein Kuhkalb, und vergangenes
Frühjahr warf der letztere Zwilling ein sehr schönesOchsen-
kalbz wogegen mir einer meiner Nachbarn versichert, das
bei ihm ein free-markirt den Ballen nie zugelassenhabe,
daher er ihn als 4- bis HjährigesThier an den Metzger
verkauft habe.« Dr. Moulson zu Halifar erwähnt in

London’s Magazine of Natural History (V01. 5.

p. 765.) den Fall einer free-martin-Kub, die von Jo-
seph Holroyd, Bsq., zu Withers bei Leeds- geiüchtet
und von ihrem eignen Zwillingsbruder belegt worden sep.
Zur gehörigenZeit warf dieselbe ein Ochsenkalb, und noch
6 bis 7 Jahre späterkalbte sie regelmäßig.
« Als ich in West-Lothian Erkundigungen Wegen free-
rnartins einzog, wurden mir zwei völlig btgcaubkgkeFälle
bekannt, in denen diese Thiere sich fortpflanöungsfäbigSe-

zeigt hatten. Einer derselben kam vor einigen Jahken zu
Newton bei Queensferry vor. Der zwskks dieser free-
martins wurde von Mad. Cochran zu Stewartssieldbei

Brorburn gezüchtetund talbte mehkM Malt— Dergleichen
Beispiele müssenaber, ihrer Seltenheit WANT- immer nur

als Ausnahme von der Regel gilkmi Und so drängt sich
uns die Frage auf, ob diese Regel Vek Unfkuchtbarkeitvon

Weibchen, die als Zwillinge mit einem Männchenfallen,
bloß auf das Rindvieh beschränktW- Oder von allen Säu-

gethierartengelte, die, in der Regih nur ein Junges ge-
aren.

'«) Knixnc et vctustne qune gignere cis-ingrim, summoven-

due sunt, et utique taume, quag lot-um foeuunuarutu ous

cupabunt, nhlegantlue. vel nkntkq demand-H quoninm la-
but-is et o ekis non tninus quam Zwean propter uxekj

stieinxistiert-,puticntes Hint. lhig« Lib. VI., Sap. XXII.,
Pf 2I .
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Was die Weibchen —de Zwillingsgeburtenverschiedenen

Geschlechtsbei’m Schaast nnbetrifft, so hat man mir viel-

fach versichert,vdaß hiesile ebenso fruchtbar seyen , als an-

dere. Verschiedsnt Schwimm, namentlich die sogenannte
w.eißstirnige,lammen so hiilisigZwillinge, daß dießsals eines

ihrer untericheidenden Racekennzeichengelten kann. Diese

Zwillinge sind hiilisigUngleiche-n Geschlechts-, und dennoch

bemerkt man in jenen-Heerden Fälle von Unfruchtbarkeit der

Schaafe selten, oder nie ").
Wie sich die Sache in Betreff der Ziege verhält, habe

ich nicht in Erfahrung bringen können, da es in unserer

Gegend- dukchaus an Gelegenheit fehlt, sich in dieser Be-

ziehung Auskunft zu verschaffen.

Ebensowenigist essmir bisjelzt gelungen-,- irgend einen

Fall ausfindig zu machen, wo eine Pferde- oder Eselsstute
zugleichmit einem Hengstfohlen als Zwillinge geboren und

Akvßgezogenworden wäre. Das Pferd scheint nur in sehr
seltenen Fällen zweiJuuge auf einmal zu werfen, und wenn

diese ja einmal geschieht, so sind die Fohlen gewöhnlichso
schwächlich,daß sie schnell sterben.
«

Sir Everard Home stellt in einer Abhandlung über
hielte- welchezur Zeit der Geburt unnatürlich entwickelt

ind, welcheAvbhandlungin den Philosopllical Transac-

sxionsvorn Jahre 1799«,»-"sowieim dritten Bande seiner
vergleichenden?l.natomie,«·abgedrucktist, erst die Ansicht auf,

daß»gewisse männlicheundweibliche Geschlechtsorgane ur-

»orunglich«vvn einerlei Beschaffenheit, d. h., generis neu-

tkiirs, senenund« erst später, nach Umständen,den männli-

chen oderlweiblichenTnpusannahmen, und fügt dann hin-
u: »Wenn man zugiebt·,das-«das Ei schon im Augen-

blicke der Conreptionseinen Gefchlechtscharartererhält, so
erklärt sich daraus ge·wissermaaßen,warum ein free-mar-

tin entsteht, wenn zwei Junge durch dieselbe Eonreption
VikschiedeneGeschlechtererhalten, wodurch offenbar der Pro-
tle weniger einfach wird und folglich leichter theilweise fehl-
schlagenkann, als wenn zwei oder mehreren Eiern dasselbe
Gischlecht ertheilt wird.«

»Es ,·"e«rklärtsich daraus auch gewissermaaßen,warum

Zwillingemehrentheils desselbenGeschlechts sinds und fast
sollteman verwukhkm daß, wenn dieß nicht der Fall ist;
die unter solchen Umständengezeugten und geborenen Mäd-

ZäfmilmwrwachsenenAlter den weiblichen Chnkiikkeiin Vielen

Fortpstagtgeringer ausgeprägtemGrade besitzen und zur

hkkkschkdiispqest-tauglich sey-s werde-I-I« ist«-WLTSUW
simn K. VFklkggiaUhhdaß dergleichen weiblich-e Zwillinge

o

mder bekommen »s«

« issimikdaß ich im Laufe meiner Forschungen

«) Die Prädzsfpoesitksvzum Gehe-en von Zwitnngen ist bei-m

Menschenrbsiseissegäkamilienso bedeutend, daß sie ebenfalls

gis Mc e- -

Hiikiikbümlichkeitbetrachtet werden muß.
sich,kenne Wie Familie- in deren verschiedenen Zweigen binnen
drei Generationen zwölf Zwillingspaaregeboren worden sind.

u) CompnkutivcAUEWDYIvisi- III» pfsss — sssh
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denselben Volksglauben unter den« Landleuten der Lothians
herrschend gefunden habe, und mir ist nicht unwahr-

scheinlich, daß man, nach der Analogie des Falles, vom

Rinde auf den Menschen geschlossen habe. »Das Unheil,«
bemerkt ein neuerer Schkisistiiitk Übkk Physivlvgih »Mi? tin

solches Vorurtheil dadurch Vemninssen könnte,daß ein Mäd-

chen wegen eines solchen Mangels oder Vorzugs sdeun als

ein solcher wird die Unfruchtbarkeit nach Umständen auch be-

trachtet), den sie gar nicht besitzt, ausgeschlagen, oder zur

Frau genommen würde, ist unberechnenbar r).«
f

Die Richtigkeit oder Falschheit der Meinung selbst hist
sich nur durch Ermittelungeiner hinreichenden Anzahl von

gehörigbeglaubigten Fällen entscheiden, in denen Frauens-
personen, die zugleich mit einem Zwillingsbruder zur Welt

gekommen sind, das maunbare Alter erreichten und sich ver-

heiratheten.
·

"

;-;,

Solcher Fälle habe ich nun eine, als genügenderschei-
nende, Zahl gesammelt, so daß-sich auf dieselbenzuverlässige
Folgerungen griiuden lassen.

»
;

Bevor ich jedoch die aus der Zusammenstellungdieser
Fälle abzuleitendenResultate in Betrefs der Fruchtbarkeit oder

Unfruchtbarkeit der unter den fraglichen Umständengebotenen
Frauen darlege, will ich bemerken, daß der Fall, wo Zwil-,

linge verschiedenen Geschlechts zur Welt gebracht werden, bei

der Menschenspeciesdurchaus nichtselten vor-zukommen scheint,
wenngleich man sehr allgemein das Gegentheil annimmt,

so daß Horne darauf, wie wir gesehen, sogar ein Ar-

gument zu Gunsten einer Lieblingstheorie hinsichtlich der

geschlechtlichenEntwickelung gründete. Die Richtigkeit meiner
Behauptung wird durch das Register fämmtlichervom Jahre
1823 bis 1836 (beide incl.) im allgemeinen Arrourhirbaufe ztt

Edinburgh vorgekommenen Geburten, sowie durch die von

den Doktoren Clark und Collins herausgegebenen Listen
über die resp. in den Jahren 1787 bis 1793 und 1826

bis lSZZim Dubliner Aceouchirhause stattgefundenen Gesj
burten I«'), ferner durch die im Londoner Hospital der müt-

terlichen Barmherzigkeit v"(1is-later·nity-Chnrity)Von 1828
bis 1840 vorgekommenen Fälle sit-) erhärtet. Dieß sind
nämlich die einzigen mir bekannten Listen-, in denen man

über die Durchschnittszahl der Zwillingsgeburten, sowie über
das Geschlecht der Zwillinge, genaue Auskunft findet. Nach

diesen Beri«"chki’nsind die nachstehenden Tabellen entworfen
worden. Aus der ersten ersieht man die Durchschnittszahl
der in den drei genannten Acrouchirhäusernvorgekommenen
Zwillingsgthkkmz die zweite belehrt uns über das Geschlecht
der in fkkim HåUskkngebotenenZwillingez aus der dritsiien

ersieht man dieVerhältnißzahlder Zwillingspaare, je Mich

dens verschiedenen Geschlsechternder Kinder, im Vergleiche Mit

den sämmtlichenGeburten.
v

’

,-

til) Bergl« dir Anmerkungauf S. 74 Von Dr. Fiktchek«8-Ru-
diments of Physiology.

Nägko
comqu Practicall Traurier Oti Midwiseky- 18333p»

Mit) Dks Ramsborlraen’s Principles Mc Pksctiiic Of obstetkic
Medicina aan sorge-y, die AnmerkllzsPlZHciZL., .4·

«
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l.- Totalzahl und Verhältnißzahlder Zwillingsgeburten.«
Totalzahl Zahl der Verhält-

der Gebur- Zwillings- nißzahl der

ten gebacken Zwillings-
geburttn

Edinbnrgher Aceouchirhaus 2888 40 l :

Dubliner ditto (Clark) . 10387 184 1 : ob
Dubliner tlitto (Collins) 16414 240 1 : 62
LondonerMateknityCharity "294s89 318 1 : 95

’

59178 788 1 : 75

Il. Geschlechtder verschiedenenZwillingeder 788 Paare.

Zwei Kna- Zwei Mäd· Ein Knabe Tokat-

ven chen u.einMad- zahl
chen

W W WW

Edinb Atcouchirhaus 16 17 lö: 46

Dubliner tlitto (Clark) 47 66 7»l 184

Dublinek ditto iCocclneh 73 67 100 240

Lond. Matet·11ityClrarity 93 lll 114 318

229 261 298
«

788

Ill. Verhältnißzahlender Zwillingsgebusrtennach der
verschiedenenBeschaffenheitder Geschlechter tm Vergleiche

mit den 59178 Geburten.

Ein Knabe und ein Mädchen als Zwillinge, wie l : 199

Zwei Mädchen . .

—-

k
— 1 : 226

Zwei Knaben . .
— — —- 1 : 256

Aus den beiden letzte-n Tabellen ergiebt sich, im Wi-

derspruche mit Sir Everard Home’s Meinung, daß der

Fall, wo Zwillinge verschiedenen Geschlechts sind, keineswegs
ungewöhnlichist «). Ebenso kann der Umstand, daß solche

Zwillinge verhältnißmäßighäufig vorkommen, als ein At-

gument gegen Herrn Gi ron’s Ansicht dienen, als ob das

Geschlecht der Jungen durch dasjenige des Jndividuums des

Aeltetnpaares determinirt werde, dessen Reproduktivns- oder

Körperkraftzur Zeit d-er--Conceptionentweder absolut, oder

relativ die stärkereist ").
« Umiedoch von dieser Abschweifungzurückzukehren-will

ich bemerken, daß, meines Wissens, früher noch Niemand

etwas auf wirklicheTharsachen GegründeteszurEntscheidung
del Flag« über die Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit der

mit Zwillingsbrüderngeborenen Zwillingsmädchenbekannt ge-

macht hat« Außer Herr Cribb, von dem sich ein kurzer
Aufsllb lll dem Medical Repository vom Jahre 1823

findet und ProfessorMe·ckel, der in seiner Abhandlung

V Aus diesen Tabellenwürde sichebenfalls ergeben, daß im GEN-
zen mehr wribllchksgvillingegeboren werden, als männliche.
Von den 1576Zwtllmgen der 788 Paar-e waren 756 Knaben
und 820 Mal-Ohm-

--) Gie« ve Butsreingueo steure seine Versuche in sehr
ausgedehntem Milsfstabl Akt stoßen Schaafheerden an; UUV

wir müssengestehen, daß wrr.tm Obigen keinen Grund sind-ell-
die von ihm erlangtkkl lelllkskk zu verdächtigen. Denn die
Kraft der beiden Aeltern kann zUk Zeit der Cvnreption sehr
wohl in manchen Fällen sp gleich swa- VCH die Beugung von

zwei Kindern verschiedenenlechllchks krsplsks D- Uebers-
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gebe-rHerrnaphrvditismus eines einzigen Falles der Art ge-
en t -«).

Jn dem erwähntenAussage hat Herr Cribb über die
Geschichte sieben verheiratheter Frauen betiastet, welche Zwil-
lingsschwestern von Knaben waren, und von denen sechs Kin-
der gebaren und die siebente unfruchtbar blieb, wiewohl sie
lange verheirathet war.

Die von Meckel erwähnte Frau war Mutter.

Ich habe mich bemüht- mir so genaue Nachrichten,
als möglich,über die Ehtstandsgeschichte mehrerer Frauen
zu verschaffen, welche Zwillingsschwrstern von Knaben was

ren, und in Betrefs von 113 solcher Individuen habe ich
meinen Zweck vollständig erreicht "l Von diesen hatten
103 Kinde-c geboren, und zehn- oder etwa Ysk der To-
talzahl, nicht.« Unter diesen zehn war eine über 5 Illhkks
9 aber 10 bis 40 Jahre verheirathet gewesen.

Ueber die Geschichte der Zwillingsknabender 103 Paare,
bei denen der weibliche Zwilling fruchtbar war, kann ich
Folgendes mittheilen: 63 wurden Familienväterz 24 sink-
bev ftühzeitigals Kinder, oder unverheitathet; lz blieben alte

Junggesellen; 2 heiratheten, blieben aber kladetlos, und

über14 konnte ich nichts Näheres in Erfahrung bringen.
fAußer den obigen Fällen von Zwillingen verschiedenen

Geschlechts habe ich die Ehe-standsgrschichte von vier Frauen
ermittelt, die von Drillingsgebucten herstammten, bei denen
entweder 2 Knaben, oder 2 Mädchen zur Welt kamen m«).
In allen diesen vier Fällen hatten die Frauen, deren Ge-

schichteich ertnittelte, Kinder. In einem Falle von Vierline
gen, dessen im Medic-at Repository vom Jahre 1827i
gedacht wird, wurden Z Knaben und 1 Mädchen geboren.
Die sämmtlichenBietlinqe wurden erwachsene Leute- lMd

das Mädchen wurde später selbst die Mutter von Orillingen.

Fassen wir die sämmtlichenhier erwähnten Fölle zu-

sammen, so haben wir die Ehestandsaeschichte von 123
stillem die mit Knaben zugleich geboren worden waren.
Die Resultate lassen sich, insofern wir die hist, in Rede

stehende Frage berücksichtigen,solgendermaaßtnsUsllMMMfslss
sen-, Von 123 zugleich mit Knaben gebotenen Ftauen
wurden 112 Mütter, während 11, wiewohl sit Jslhke lang

«) Reil’s Archiv für diePhysiologin Bd- XI- Si 282

") Wegen des mir bei diesen Nachforschutlgm Allklstlklv Beistan-
des, bin ich mehreren meiner Freunde- namentlich Herrn F.
Angus zu Hoch-own, Herrn Girdwood zu Falkirk, Dr.
Gilchrist zu Leich, 1)-. Cowan und Herrn Carmlchael
zu Edinburgh, sehr verpflichten Die Belege zu meiner Ar-
beit befinden sich in den Händen des Seeretars der meditinisch-
chirurgischenGesellschaft.
"·’) In einem dieser Fälle erkeschklll dks sämmtlichenDrillinge

(zwei Knaben und ein Mädchen) das Alter der Mannbarkeit.
Dr. Merriman sagt in leimt synopsis of ehe various kind-
of diltiault parte-eitlem p. Isqt »Alle meine Nachforschun-
gen nach einem völlig beglaubrgten Beispiele, daß Drillinge
käme-strichgroßem-gen werden-seyen, bischen so lange erfolg-
los, daß ich zu zweifeln anfing, ph dskß je gelungen sey.«
Außer dem obengedachtenFalle sind msk übrigens noch drei

bekanntgeworden, in welchem fämmkicheDrillinge das Alter
der Mannbarkeit erreichten. Allerdingsstirbt indeß meist einer
oder zwei darunter bald nach der Geburt.
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verheirathet waren, kinderlos blieben, so daß ungefähr
10 Procent der unter den fraglichen Umständen

geborenen Frauenzimmer als unfruchtbar zu

betrachten sind.
lSrhluß iolgt.)

Ueber die Begattung von Tellina planata.
Vier Eretnplare des genannten Thieres waren schon

Ende August einen Tag lang im Glase gehalten worden,

ohne daß ich etwas Auffallendes bemerkte. Nachdem ich sie
am zweiten Tage in trisches Wasser gesetztdom- io began-
nen zwei davon die beiden Maiitelröhren außerordentlichzu

verlängern,sodaß die untere iAtl)emröbre) eiue Länge von

8 bis 9 Zoll erreichte. Die Röhren wurden sehr lebhaft
nach allen Richtungen bewegt, und die des männlichen Thie-
kts öfter längereZeit mit denen des iveiblichen in Berührung
gebracht Dabei blieben aber beide Thiere ruhig in derselben

Entfernung von einander auf der Seite liegen, obgleich sit

auch zeitweise den Fuß herausstreckten. Nach einer halben
Stunde ivarf das Männchen aus der Afterröhre eine weiße

Masse in runden Flöckchenaus, die zwar zu Boden sanken,
aber ein gassz lockeres Häuschenbildeten. Diese Ejarulation
dauerte eine gute Viertelstunde fort, und es entstand ein

Häuschender weißen Masse, welches an Größe der Muschel

selbstziemlich gleichsam. Das Thier war dabei ganz ruhig,
nur die Spitze der Athemröhre bewegte sich am Glase hin
und her. Die Afterröhre war bis auf lz Zoll verkürzt,
aber die Gewalt, mit welcher die Flockchenherausgetrieben
wurden, warf dieselben noch etwa einen Zoll weit, wo sie
sich zu dem beschriebenenHäuschenansanimelten. Die Flöcks
chen bestanden aus äußerst beweglichen Saamenthiercheii.
Ditielben waren einfach cylindrisch, auf beiden Seiten etwas

zugespitzt und hatten einen dünnen Anhang, welcher drei
bis vier Mal längerwar, als der dicke Theil. Sie lagen

mittelstder Anhänge verwickelt in Kliimpchen beisammen
le Ejaculation war noch nicht völlig beendigt, als das

Weibchen anfing, seine Nöhren mehr, als bisher auszustre-
ckm und heftig zu bewegen. Es änderte sogar dadurch, daß
es die Athemröhrein der Art schnellte, wie wenn man eine
Peitsche knallen machen will, seine ganze Stellung zum

ein;""chin-indem es mit einer einzigen solchen Bewegung

Ran gemäöenkizigtllgtstizteRichtung, d. h. mit dem vorderen
StellunqadzrdemMännchengekehrt, einnahm.«J-ndieser
Athemköhreikibtsfiedochnie lange. Endlichhielt es die

und zoq eineghiguber und in den Haufen Saamenthierchen
« Skoßm Theil desselben in sich hinein, doch
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immer nur in kleinen Klümpchemsetzte öfterdabei aus und

warf aus der Afterröhregraue, dünne Flöckchenaus. Ich
sing von letzteren einige in einem Uhrglase auf, fand aber

nur kueces und keine Spur von Saamenthierchen darin.

Nach einer halben Stunde nahm es keine Klümpchenmehr

auf, zog die Nohren fast ganz zurückund blieb völlig ruhig
liegen. Der Rest der Saamenthierchen zeigte keine Bewe-

gungen mehr, dagegen fand ich sie, als ich das Weibchen

erst mehrere Stunden später öffnete-,in den Kiemen dessel-
ben überall· sehr lebendig. Im Eierstocke selbst koisnte ich
keine finden. Die beiden anderen, noch im Glase befindli-
chen Thiere waren während dieser Zeit kuhig geblieben.
Jch beobachtete sorgfältig, ob dieselben auch von den auf
dem Boden des Glases und in ihrer Nähe liegenden Klump-
chen Saamenthierchen aufnehmen würden. "Sie schienen je-
doch denselben eher auszuweichen, als sie zu suchen, und

nahmen durchaus keine auf, obgleich sie fortwährendWasser

einiogen. Mit dem Männchen und den beiden anderen

Thieren konnten leider keine weiteren Versuche angestellt wer-

den, da ich die Nacht auf dem Meere in einer Fischerbarke
zubringen mußte und bei meiner Nachhauseiunft am anderen

Morgen alle Thiere abgestorben waren. —-

«

Triest-, den 24. August 1843.

Niisrellew
DerfürNaturwissensrhaften Reisende Herr Theo-

dor Kotschv (aus Ustrou im Oesterreichischen Schlesien gebürtig),
ist nach achtiahriaer Abwesenheit in Aegypten, Nubien, Fasotel,
Kordofam Cypern, Syrien, Kurdistan und spersien am 16. De-

teniber 1843 wieder zurückgekehrtund hat sehr reichhaltige Samm-

lungen an Thieren, Pflanzen und Mineralien aus Aegypten, Kot-

dofau, Fasokel, Chperii, Taurus, Syrien, Kurdistan bis zur Jn-

sel Karack mitgebracht. Besonders ausgezeichnet tritt die Partir
der Pflanzen und Fische hervor. Von Fischen sind im Kaiserlichen
Cabinette in Wien 141 Species aufgestellt, darunter 62 ganz un-

beschriebene, 91 dem Cabinette fehlende, eine beinahe vollständige

Sammlung der Südivasseifische Syriens (ein Theil derselben ist
bereits in Rusiegger’s Reistwerke durch den Wientr Jchthnologen
Herrn J. Herbei beschrieben und adgebildet).( — Sangethiere 72

Species in 340 Exetpplarein Vögel gegen 300 Species in 4000

Etemvlarenz Ainphibtcii an 100 Spirits in I bis 400 Eremplarenz
von Insecten, Crustareen, Conchhlien, Entozeen an 11 bis 1200

Species. Von getrockneten Pflanzen beinahe 4000 Species in

mehr als 200,00(·)Excmplskkm —- Eiiien vorläufigen Reisebericht
giebt die Allgemeine Zeitung, Beilage Nr. 40., ein umfassender ist
zu erwarten.

·

«

·

Ueber de Einfluß des Rhythmus auf den Men-

schen und dik«Thiere bat Herr Colombat der Academie

Roy. Je MCJSCJUSZU Paris eine Abhandlung vor-gelesen, in wel-
cher er sich bkMUPk-DAkzuthum dasi die Bewegungen in mehktkkii
Funktionen merklichdurch den Rhythmus modificirt werden, daß- s-

E., die Circulatton in ihren Bewegungen sich einer schneller-en oder

langsamern Ausfuhkutig einer Melodie anpassen könne«

Fr. Will.

—

Heiterkeit-.
Ein Fall VVU Berengungder Luftröhre.

Von C« Worthington.

Newrick«-UeUUUUdViiIzigJahre alt, ein Landmann-
schiakir, tam im August tosen meine-Behandlung Ck

W- em Allgemeinen ziemlich gesund, mir iUMiW Wie et

etwas HUsttU«welcher zunahm, wenn bti’M Dktschtn der

Staub Vom Getkeide die Respirationsivckgekkiükk JM Jah-
re 1833 litt er an sypbilis, gegen Miche sk Nimm-st-
doch in kleinen -Quantitäten, gebkauchkbZU dikskkZEIT
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nahm seinHusten·,sowie der Halsfchmerz,-zu, und- er hatte
Beschwerde bei’m Schlingen. Seine Gesundheit fing auch an

zu leiden, er hatte vorübergehendeFieber"anfeille,sein Appe-
tit verlor sich, und er magerte ab. Diese Symptome nah-
men bis August 1837, wo ich den Kranken zum ersten Male

sah» immer mehr zu. Er war damals in folgendemZustande:
Seit einem Jahre mußte er das Zimmer hüten. Er war

sehr mager und schwachund beklagte sich über Verlust des

Appetits und über Halsschmerzen. Was aber am Meisten
meine Aufmerksamkeit auf sich zog, war die Respiration.
Ein eigenthümlichesGerliusch begleitete jegliche Inspiration,
welche eine große Anstrengung von Seiten des Kranken ek-

forderte. Bei jeder Athembewegung entstand ein Geräusch-

ganz eihnlichdem, was man bei den Pferden haarschllichtig
nennt, und das von dem Durchtritte der Luft durch-einen
Canal mit außerordentlichengem Durchmesser herzurichten
schien. Jede Inspiration dauerte zehn Minuten; die Brtist

erweitertesich nur sechs Mal in der Minute. Die Exipira-v
tion dauerte viel kürzereZeit, war mit weniger Anstrengung
und einem weit weniger starken Gereiusche begleitet. -«Bei

Unsersuchung der Muskeln des Kehlkopfs und Halsez fiel
mir ihre starke Eontraclion auf, namentlich waren es die

mm. sternohyoidei und sternothyreoirlei, thyrem und

omohyoirlei und andere Muskeln des Kehlkovfs, während
die trapezis, interoostales und das Zwerchfeil viel weniger
rn· Thätigkeit waren. Dieser Umst.md, im Vereine mit den

übrigen Symplomen, brachte mich aus den Gedanken, daß
in dem-Kehlkopfe, oder in der Luftröhre, ein Hinderniß
beifm Eintritte der Luft in die Lungen vorhanden sey; indeß
konnte ich nicht genau entscheiden, welches von beiden Orga-
nen das leidende sey. Die Stimme war sehr verändert, sie
war rauh und heiser.s Ueberdieß war ein ermüdender Husten,
Zugleich mit einem reichlichen Auswurfe einer muco -purulen-
ten Masse vorhanden; wollte der Kranke dem Bedürfnisse

zu husten widerstehen, so nahm die-Schwierigkeit,Athern zu

holen, zu; auch beklagte sich der Kranke über einen stinkenden

Ausfluß aus der Nase. mit welchem zugleichKnochenpartikel-
chen abgingen, die den Muscheln anzugehörenschienen. Der
Puls war klein, frequent und qereiztz indeß war kein deut-

liches Zeichen des hektischen Fiebers wahrzunehmen- Der

Ktblkbpf war bei müßigemDrncke nicht schmerzhaft; erst bei

ziemlich kräftigemDrucke wurde eine unangenehme Empfin-
dung hervorgerufen. Der Mund und der Schlund zeigten
keine Spur einer Krankheit und schienen auch nicht VOkhtk

Sitz einer Ulreration gewesen zu seyn. Mit dem Finger
konnte man— eine geringe Unebenheit auf der obern Fläche
der epiglottis entdecken, das Stethosrop aber wies keine

Krankheit der Lunge nach.

Ueberseng- daß man in diesem Falle nur palliativ ver-

fahkm könne-,verordnete ich diesem Menschen eine nährende

und leicht verdauliche Nahrung, sowie einige skdakjvk und exper-

torirende Arzneien. Gtgm Ende des Htkbsteshatte er wieder-

Utn so viel Kraft erlangt, daß Ek im Freien spaziekm gehen
und von Zeit zu Zeit zur Untersuchung nach dem Spitale
kommen konnte. Vier Jak)re MS blieben nun die Sympto-
me dieselben. Das abnorme Respirationsgerausch,ebenso wie

die Heiserkeitder Stimme, Verbessertensich nicht: sie zeigten
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noch-denselben Zustand, wie sichihn bei der ersten Untersuchung
vorgefunden hatte. Jm Allgemeinen war er bei kalter und

feuchter Witterung, oder in der Nachtlusts Mtbk leidend.

Während des Winters mußte er zu Hause bleiben; während
der warmen Jahreszeit aber konnte er ziemlich weite Gänge
machen, ungefähreine oder anderthalb Stunden weit. Alles
was den Auswurs besörderte,verringerte auf eine Zeit lang
die Dvspnöe; der Kranke versicherte, daß die ausgeworfenen
Massen zuweilen eine vereisielte Form zeigten. Er starb am

its Mai 1841. Jn der-VorhergehendenWoche war er nicht
kranker gewesen, als gewöhnlich;nm Morgen seines Sterbeå
tagen hatte » zum FkühstückeBrod mir Milch genossen;
einige Partikelchen gelangten hisrbei in den»lar-yux,und. in
weniger als. fünf Minuten war er tobt-«

.

·

Section zwanzig Stunden-nach dem Tode. ——"

Die Muskeln am- vordern Theile des Hilises sind merklich
entwickelt undvon sehr- intensiv rotherzFarbez sie zeigen ein«-n
gewissen Gkvadvon Rigziditåt,welche man in dieser Gegend
undobeieinem so schlanken und magern Menschen« als dieser;
gtwbbznlich nicht vorfinden-T-Diese Entwickelung der Muskeln
schien Von sdtkliKssansttengungherzurühren,mit welcher sie
so lange Zeitdas Hindernißbei’m Eintritte der Luft in die.
Luftröhrezu überwinden suchten.

- Die ziemlich ausgedehnteui
Lungen waren crepitirend und zeigten keine Spur eines Em-
physems. Die Bronchien waren mit viskösemSchleimk gez
füllt,- zeigten aber keine krankhafte Erweiterung; die Bron-
chialdrüsenwaren angeschwollen, vorzüglicheine an der Bi-

furration der LuftröhreliegendeDrüsez indeß schien sie keinen

Druck auf die umgebenden Theile auszuüben;das Herz war
kleiner, als gewöhnlich.Das persicarrlium enthielt unge-»
feihr 2 Unzen set-um.

Die trachea wurde mit dem laryux zusammen ber-

aUSslenommem um sorgfältigeruntersucht werden zu können.
Nach Entfernung der umgebenden Weichtheilebemerkte man

vollkommene Verengung der Luftröhre, unmittelbar unt-er
dem Ringknorpelz der Canal an der verengten Stelle mochte
kaum die Dicke einer Rabenfeder betragen habili— Diese
partielle Obliteration war nicht Folge von Bildung Von

Pseudourembranen, wie im Croup, oder von ikgmb einem
andern accidentellen Gewebe. Die Knbkptikingk dir Lust-
röbre waren an dieser Stelle geschwundenund in fibrössrek

«lulösesGewebe umgewandelt, während Vit- Ullkrkbalb der

Verengungvorhandenen Ringe sebr CIWMU Und bis auf
einen gewissenPunrt ihrer Elasticitätund knordligenBeschaf-«
ienbeit verlustig waren. Der Kehlkopf schim an seinek obern

Oeffnung mehr abgeplattet, als im normalen Zustande, was

von der Anneiherung der Reinbrk bis Schildknorpelsherzu-
kübren schien, und demnach ais Folgt der Verengung der
Luftröhre betrachtet werden muß und die Schwierigkeit des

Athmens noch Vermebkkks Nach dir sorgfältigenDurchschnei-
dung der Luftröhre konnte man bemekkm,daß ihre innere

Fläche oberhalb und unterhalb der verengten Stelle mit ober-

fllichlichenNarben beseiet war. Die henakbte Stelle war,

wiewohl etwas höckerig-glatt- feucht und glänzend-was

bewies, daß die Vernarbung bereits lange vor dem Tode vok

sich gegangen sey. Die Knorpelringesder Luftröhre waren

ungefährz Zoll tiefer vollkommen verschwunden. Der höher
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gelegeneTheil der Liiftröhre- demnach jedes Widerstaiides
gegen die Wirkung der Querfaserii beraubt, war insoweit
verengt, daß der Kiel einer Rabeiiieder nicht durchtreten
konnte. Die innere Fläche der verengten Stelle .war.voll-

kommen glatt. Der Kehlkopf war. gesiindz aber an seinem
obern Theile,·sowi«e»nndein obernzTheile der Luftröhre,wa-

ren kleine, obetflnchliche und alte Narben sichtbar. Unter

der Verengung war die Luftröhre sehr erweitert und zeigte
die bereits erwähnten Narben. Der Kehldeckel zeigte Spu-
..i«·eneiner Ulcerativn,welche einer frühernZeit angehörtha-

ben«mochte: die einzigen Spuren dieser Ulceratien waren

zwei Vbek dkei kleine unregelmäßigeVegetationen. Die in-

nere Haut des Kehlkopfs war etwas verdickt, blaß und mit

einer ziemlichdicken Schicht eines flüssigen und eiterigen
Schleims bedeckt. Siezeigte keine Spuren einer Eiterung
oder Vernarbiinq. (L0n(10n medicoscliirurzTransact-,
Vol. 25. p. 220.)

Ueber die chronischenAnschwellnngender Mandelii

bei Kindern.
Von Alphons Robert.

Obwohl diese Anschwellung bei Erwachsenen nicht von

großerBedeutung ist, so veranlaßt sie doch bei Kindern

mannigfache bedenkliche Zufälle, zuvördersteine Schwachunlg
des Gehörs, zweitens durch Zurückdrüngendes weichen Gau-

mens eine Hemmimg des Athmens durch die Nasenlöcher,
sodaßdie Kinder immer den Mund offen behalten. Drittens,
einen hartnäckigenHusten, welcher aus derselben Ursache ie-

doch auch bei älteren Personen vorkommt und durch Er-

stirpation der Mandeln zu beseitigen ist. Viertens hat Herr
Robert sehr häufig eine gewisse Kleinheit des Gesichts,

Schmalheitder Nase und geringe Ausdehnung des Gaumen-
gewolbes bei Kindern gefunden, welche seit langer Zeit an

Geschwulstder Mandeln leiden, was daher rührt. daß die

Nase,welche die Luft nur unvollkommen durchläßt,sich also,

nette«alle Organe, deren Funrtion unterdrückt ist, nicht ge-

hpkigentwickeltFünftens, endlich kommt besonders eine

eIst»t1kl)Uii-ilicheDeformation des Thorax bei den Kindern vor,

Welcheseit langer Zeit an einer Hypertrophie der Mandeln

LibemAuf diese Mißbildiing hat zuerst DUPUVUM im
Jahke 1827 unter dem Namen der seitlichen Depression der

ok:staugmerksamgemacht. Seitdem haben besonders C ou l-·

n hzelxanondonund Waren zu Boston Beobachtungen der

von AbplgkngemnchtnDieMißbildiing besteht in einer Art

Wölbungdexlsngder siippen, welchestatt einer normalen
Knochen wirdelbenvorhanden ist; das vordere Ende dieser

eine auffalle
nach Vorn geschobenund veranlaßt dadurch

ndeHervokkaun dsB h· s
«

ehrt-· ss
bisweilen auch m· »g g e rust eine , »wiew liee

.
·

. U«seinem unteren Ende wiederum einge-
dkllckk ?lsch"nt, Weil hier B d d-
1iiiea alba auf das B »

«.g««3dm.auchmlkse
ÄMF

te

. .
· kustbein einwirken. Die Mißbildiing

dssThos»Ist ubnkims Um so auffallender, je stärkerund

langer W Anschwchunsider Mandeln vorhanden ist. Die
Ukinche Viel-«Mißblldungist- nach Herrn Robert, nur in

Vsk VikMSUUii des Weges- CUf welchem die Luft zii den

Lungen gelangt- iU sllchins Es kommt eine zu kleine Quan-
tität Luft bei jedem Akhsmlugein die Lungen-, es soll also
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ein Mißverhältnis des Driickes von Außenauf den Thorar,
und von Jnnen von den Brustorganen her stattfinden. Es

ist nicht zu übersehen,daß überhauptbei sehr jungen Kin-

dern schon im normalen Zustande die Rippen eine geringere
seitliche Krümmung haben. Das mangelnde Gleichgewicht
des inneren und äußerenDruckes soll nun eine Hemmiing
der normalen Entwickelung der Rippen abgeben. Die übeln

Folgen für das Allgemeinbesindemwelche von dieser Vermin-

derung der Nespiraiion herzuleiten sind, werden von Herrn
Robert mit großerBestimmtheit auseinandergesrlzt.

Die Anschivellungder Mandeln tritt gewöhnlichim

sechsten oder siebenten Monate, wahrscheinlich in Folge der

Reiziing bei’in Bahnen, ein. Rücksichtlichder Behandlung
empfiehlt Herr Robert, die Anschwellung der Mandeln kei-

neswegs sich selbst zu überlassen,wie es wohl empfohlen
worden ist; denn wenn die Anschwellung auch von selbst ver-

schwinden kann, so sind doch die möglicherWeise davon ber-

kommenden secundärenVeränderungenzu bedenklich. Nach

der Erstirpation aber soll die Verbildung des Brusikorbes
durch Gymnastik gehoben werden. (Biilletin göndral ele

Tliråisapeutique,1843.)

Abtragung einer die Nasenhöhleausfüllendenund

bis in den pliarynx reichenden Geschwulst.
Von Valentin Mott. .

Die von dem berühmtenProfessor gemachte Operation scheint
ebenso vortheilhaft, als neu. Sie öffnet einen bisieht noch·unver-

sucht gebliebenen Weg bei Behandlung der Geschwülste der Nasen-
hbhle, da durch sie häufig die Amputation des Oberkiefer-s wird

umgangen werden können. Doch ist sie auch nicht ohne Bedenklich-

krit, und man wird sich ihrer nur unter Umständenbedienen müssen,

wenn jeder Versuch einer Abbindung oder Ertraction mißglüctt,wie in

dem Falle von Mott, und wo die von Dupuytren angegebene

Spaltung der Nase nicht hinreicht zur Bloßlegung des Sitzes der

Krankheit. Der Fall ist folgender-
FalL — Aug. Barth, 82 Jahre alt, litt seit länger, als

zehn Jahren, an Verstopsung des linken Nasencanals. Bald erschien
eine Geschwulst durch die äußereNasenbffnung und erlangte in kur-

zer Zeit eine beträchtlicheGröße. Man machte mannichfache Ver-

suche, sie auszureißen oder abzubindem so daß, als der Kranke

Herrn Mott consultitke, mehr, als fünfhundert verschiedene Be-

handlungsweisenvon«funfzig verschiedenen Aerzten versucht worden

waren. Hierdurch in Verzweiflung gebracht, beschränkte sich der

Kranke endlich darauf- vOn Zeit zu Zeit ein Stück von der Ge-

schwulst aus dkk Nase httvvtzutrcibrn und wegnehmen zu lassen,
bis sie zu beschwerlich und äußerst schmerzhaft wurde. Mott,

welcher wohl die Unmöglichkeiteinsah, mit den gewöhnlichenMit-

teln an’s Ziel zu kommen, verrichtete folgende Operation:
Durch einen fast verticalen Eiiischiiitt wurden die Weichtbeile

und die Oberlippe- Von der apopliysis orbitnlis interner bis Z LI-

nim nach Jnnen von der Commissur der Lippen, durchschnitten—

Auf diese Weise Wdeen zwei Lappen gebildet, der innere umfaßte

die Knorpeln und den Knochen der Naer durch den äußernkonnte

man besser die Nasenhöhle und die vordere Parthie der Geschwulst
übersehen- Und disk um so mehr, indem man den Nastnknochen dlkfkk

Seite vertical durchsågke,jedochmöglichstweit von der antura trans-

versn entfernt- Um die absteigende Platte des Siebbetns iU ver-
meiden. Ein zweiter Einichnitt mit der Sage wurde am«Oberkie-
fer gemacht- Und zwar vom obern Ende des etstsn Elnfchnitts,
mit ihm einen spihen Winkel bildend, nach Unl·m

Und AUßknge-

aeii den zweiten Backenzabn der kranken Seite bis zUM Boden der

Nasenböbllem Von dem Ende dleses Si«linikk"3.!madealsdSinn ein

dritter horizontal nach Jnnen gegen den vomer aelnlirks lKUkh man

kann legen- daß dekWuudakzk mir dkcsSåeseschmttendie Knochen-

parthieen trennte, welche die Ränder M VOIDM Oeffnung eines
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der Nasenldcher bilden.) Auf diese Weise fanden die Anheftungeii
der Geschwulst sich theilweise abgelds"t, indeß war diese so groß,
daß man einen Theil derselben durch die«vordere Oeffnung wegneh-
men mußte, bevor man ihre hintern Anheftungen lostrennen konnte.

Als dieß geschehenwar, faßte man den Theil, welcher in den pha-
rynx herabreichte, mit Pincetten und zog ihn durch den Mund

heraus. Diese Operation war von keinem mißlichenZiifalle beglei-
tet, Und die Wunde der Weichtheile heilte per priniaiii intentionein.

Nach zehn Monaten befand sich der Kranke noch vollkommen wohl,
und es ivar kein Reridiv zu fürchten.

eniskkllenL
Fall von glücklich geheilter Perforation des

Darins, von Herrn von Castelnaii. — Boucher, acht-

undzivanzig Jahre alt, Frau eines Landniannes, ivurde am 17.

Januar 1842 in das BansiionsHospital aufgenommen. Sie be-

hauptet, fruher gesund und erst seit zehn Tagen krank zu seyn.

Eine genaue Untersuchung ergiebt Folgendes: 18.Jan. Blick stu-
pide; Gleichgssiltigkeitgegen ihre Umgebung, beträchtlichepro-traun
viriuniz Gesicht bleich, mager, sowie auch der übrige Körpers

Haut trocken; Puls 100, sehr klein-, Athmen erschwertth ske-

quent (35 bis 40 Jnspirationen in der Minute); die pbysicalischen
Zeichen ergeben nichts Krankhaftes. Zunge spiegelglatt, feucht,
ohne Belag; starker Durst; Anorerie. Bauch schmerzhaft bei »der
Berührung, auf demselben zahlreiche linsenförmige Flecke, weniger

auf der Brust; suciamina in großer Menge allenthalben vetstkSUks

(Limonade, Seidlitzer Wasser, Leinlavement, Diät). — 19. Jan-

Aussehen etwas bessere die Kranke will kein Wort sprechen; Puls

los, kleinz zwei flüssigeStuhlgange (ein Glas Seidlilzer Postw-
— 20. Jan. Etwas unbestimmte Delirien von Zeit zu Zeit; Puls

95; weniger Flecken-, mehrere flüssige Stuhlgänge. — 21 Jan.

Zunge dick belegt, in der Mitte trocken. Keine-i Sinhlgang —-

22. Jan. Mehrere dünne Stuhlgångez Puls 100, klein; Bauch
wenig aufgetrieben; ziemlichstarker Kopfschmerz(Leinlaveinent, Li-

monade). — 23. Jan. Da der Bauch immer sehr schmerzhaft
bei’m Driicke war, so setzte man acht Blutegel auf die empfind-
liche Stelle. — 24. Jan. Die Egel haben gut gesogen, aber die

Schmerzhafrigkeit noch fast dieselbe; Gesichrsausdruck besser. spulss

100, klein, regelmäßig.
— Lö. Jan. Schwache-»aberbemerkbare

Besserung in jeder Beziehung; etwas Appetit (einige LöffelBouils

lon). — 28 Jan. bis lo. Februar. Die Besserung nimmt zu;

die sitdainina und Flecke verschwinden z- die Schmerzhaftigkeit des

Bauches nimmt ab, doch bleibt der Puls gereizt nnd die Haut
trocken. — 11. Febr. Um« 6 Uhr des Abends tritt ein seht leb-

bafter Schmerz im ganzen Unterleibe ein, welcher seinen Ausgangs-
punct nach Rechks Und eins Wenig nach Unten vom Nabel nimmt,

Wo er Auch stärker, als anderswo, bleibt; bedeutende Ecnpfindlichs
keit gegen Kälte; Bauch mäßig aufgetrieben; Züge verändert; Puls
sehr klein und frequentz Uebelkeit (dreißig Blutegel an den Unter-

leib; ein Lade-new aus LeinölL — 12«. Febr. Etwas besser, he-

fonders in Folge des Lavements welches, mit einer·geringen Menge
Faealrnasse gemischt, wieder abging. Uebelkeil die ganze Nacht
bindukchz einmal Erbrechen. Bauch glatt, aber sehr schmerzhaft;
Gesicht wenig veränderte Zunge wenig feucht. Haut ziemlich trot-

kens Puls ishr klein , 160 (Eislimonades, poiio gnnimoga aus·100
Grammm Hickimigen Vehikels und ·6 Centigr. Morph. iniirint.)
—- Am Abend die Haut mäßig warme Puls 120, etwas voller·;
Uebelkeit VM ganz-OFTag hindurch; Gesichtsausbruck etwas ruhi-
gkkz Schmerz geringen ,- 13. Febr. SchmerI weit weniger-

Zunge seuchk- Mk mehrerenkleinen, weißen Flecken bedeckt;»Puls
120, noch schwachi Jucken in der Haut (Mot·phiuai stimmt-I

620. XXlX. 4.

es nach 20 oder 30 Gisaminen auszusitzem
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14. Febr. - Schmerz fast versckwundeni etwas Uebel-
Seit dem U. Februar keinen Stuhlgang Glut-ist«

21. Febr. Der Puls bleibt klein und

friquent, vom 11. bis YO. Am 16. Febr seht man das Mars-h.
murikat-«aus, am 17. etwas Bouiilon. Gestern wird eine gegebene
leichte Suppe nach wenigen Augenblicken wieder ausgebrochen
(Bouillon, LeinlavementJ — 24. Febr. Am 22. Februar ein
normaler Stiihlgangz am LI. Februar Erbrechen gelblicher Massen,
heute etwas Uebelkeit. Puls klein, lszz leichte Schmerzen von

Neuem im Bauchez (Limvnade, paiso Riresrii, Boiiillon). —

W. Febr. Puls starker nnd weniger freqnent, 1085 der Schlaf
kehrt nach und nach zurückzdie Abmagirung ist bedeutend; keine
Uebelkeit mehr (Limonade, Suppen). — Die Besserung schritt
nun ungestört vorwaris, und die Kranke verließ am Li. April ge-
heilt Und gekräftigt das Hosoitah (Ai·ch. gön. iic iiiöii., Mai 1843.)

Ueber die Behandlung des Rheninatismus mit

einigen neuen Mitteln giebt Herr Forgkk in kikkkk langem
Abhandiiing folgende Schluiibkmcrkuiigent Eine wichtige Thatsache
bei Erwägung der Behandlung dieser Krankheit ist, daß die Dauer
des Rheumaiismus sehr verschieden und sein Ausgang sehr unver-

hofft ist. Vergebens hat man die Mittelzahl der Tage und Wo-
chen angeben wollen, doch paßt diese keineswegs auf die Mehrzahl
der Falle. Wir sehen aeute Rheumatismen nach einigen Tagen in-

differenten Mitteln weichen iind autariige Rheuinatismin wiederum
allen Mitteln hartnäckig widerstehen, so daß die Würdigung der

Heilmittel mehr Sache des Glaubens, als ein nachgewiesenesFac-
tum und demnach dem Jrrthum und der Lüge ein freies Feld geöff-
net ist. Herr Fo rget hat mit chininnni sulxbiinricuin nicht kr-

perimentirt, erschreckt durch die Zufalls-, Von denen die Presse be-
richtet, sondern nur mit Leberthram Jodkali und Salpeter. Er

giebt nun die Resultate seiner Versuche solgendermaaßenan: —

Der Leberthran ist ein aanz oder fast ganz unwirksnmes Mittel. .-

Das Jodkaii nützt so selten nnd so langsam, daß seine Wirkung
zweifelhaft ist. — Das Nitrum in großen Gaben ist von sicherer
Wirkung in gewissen Fällen von Nheuinatismus. — Das
Nitrum kann in der Dosis von 8 bis 45 Grammen (iingesähr2
bis 12 Drachmen) in Getränk, oder einer Tisane verabreicht wer-

den. Seiten führt es iible Zufälle herbei. Man thut« wohl daran,
Das Mittel ist im All-

gemeinen unwirksam: l) in Muscularrheumatismusz 2J im chronischen
Gelenkeheumatismusz Z) im seht acuten Gelentrheumalismth wel-

chrr einen Adetlaß erfordert. Wirksam, hingegen im frischem Rheuma-
tismus von mittelmäßigerIntensität und bei nicht robusten- ll)mphati-
schen- nervbsen Subjecten ie. - Trotzvseiner Wirksamkeit hat das Ni-
trum alle Unbequemlichkeiten der andern Mittel nach sib lRiscidive,
lange Convalesrenzen ic.). — Das Nisrum ist Ein gutes Ergän-
ziingsmittel des Aderlasses, wenn letzterer unwirksam uder nicht zuläs-
sig ist« oder kann ihn vollkommen ersetzen in den Fållm, wo jener
contraindicirt, oder nicht ganz nothwendig

—

«Ohne»dieandern
Mittel zu verdrängen, deren Wirksamkeit in gewissenFallen aner«
kannt ist, so ist das Nitrum in großen Dosen U« Mk Uulziches
Mittel und verdient bei der Behanchng des Gelenkkheumatismus
beibehalten zu werden. — Ohne uns darauf einzulassen,wie das

Nitrum bei der Behandlung des Rheumatlsmus Wirkt- bemerken
wir nur: l) daß es in der Mehrzahl der Füssedie Urinsecretion
nicht merklich beseitigt; T) daß es Manchmal M Transpiratinn ber-

vorgerufen, oder begünstigthabt; Si daß es zuweilen den Schweiß
nnd den Urin zugleich befördert habe; 4) duß es die Schmer-
zen und das Fieber mäßige. Man kann 1ed0ch nicht behaupten-
ob es diese oder jene Secretion mehr befökdkkez5) daß das Nitruni
hier den Namen eines teinperirenden Mittels verdienez jedoch ist die
Art seiner Wirkung nicht bekannt-

Dccigr.) —

keit gestern.
muri-kit. 5 Centigr.) —-

eziisiiogkksyiskth nkuigkeiteu.
Ohservntions on Das-S Of Wusual magnetic Disturbnnce. made

It the British Coionisi obsekvutories under the Departements
at ein- okkinsncc and Admisslsths London 1843. a.

Lessonii on chemistry. By w· Fazit-Eins London 1844. 8·

Introdnction to tin- stueiy and Practicc of Mitiwisery, compre-
hending the Rhysiologicaland madicoqeggl Qiiestions cui--
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